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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


Dienſtag, 
am 14. April 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal“ 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Das Kind auf dem Bahnhofe. 
(Fortſetzung.) 


Am folgenden Tage, nachdem die Kleine angeklei⸗ 
det war, ging der Fremde mit ihr nach dem Bahnhofe, 
in der Hoffnung, dort Auskunft zu erlangen. Der 
Bahn wärter, deſſen Nummer er in fein Notizbuch ger 
ſchrieben, war nicht da, er ſollte in einer Stunde erſt 


dort zu treffen ſein. 


In dem Bureau, woſelbſt er ebenfalls Anfrage 

hielt, war nur die Wohnungs⸗Adreſſe abgegeben; was 
man der Baronin geratben hatte, um zu vermeiden, 
daß, mit Hülfe der Kenntniß ibres Namens, die Gau⸗ 
nerei nicht etwa die Gelegenheit, Geld zu ſchneiden, 
mißbrauche, und durch ſinnreich erfundene Geſchichten 
die Sache noch verwickelter werde. 
N Der Morgen war wunderſchoͤn, der Park nicht 
fern, ſo zog der freundliche Beſchuͤtzer Leontinens vor, 
die Stunde, die er warten ſollte, mit der Kleinen in 
friſcher Luft zu verbringen. 

Er ſuchte die einſamen Alleen und dachte, beim 
munteren Geplauder des Kindes, der Vergangenheit 
nach, die ihn, durch das, was fie über ihn verbaͤngte, 


einer Zukunft entgegengetrieben hatte, die ibm zwar 


wobl Ausſicht auf Gewinn, aber nicht auf Gluͤck bot. 
Er hatte geglaubt mit dem Leben fertig zu ſein, nichts 
mehr von ihm fordern zu wollen, als eine ebrenvolle 
Exiſtenz — nun batte ein Kindergeſicht ihm einen 
Spiegel vorgehalten, in welchem er alle Bilder ſeiner 


— 


fruͤheren Sehnſucht, ſeines Hoffens und Verzweifelns 
in ſo bellen Farben ſchimmern ſah, als haͤtte nie 
der Schmerz der Entſagung ſie in ſeinen dunkeln 
Schleier gehuͤllt. ’ S 

Leontine pfluͤckte Grasbluͤthen und Blätter und 
plauderte fill tür ſich bin, ihr kleines Herz mit der 
Zuſicherung troͤſtend: „all' die ſchoͤnen Blumen ſolle 
ihre liebe Mama haben, und morgen werde ſie andere 
für ihren neuen Papa pfluͤcken.“ 

Als ſie ihr Kleidchen, das ſie aufgehoben, ganz 
voll gepfluͤckt batte, erhob fie die Augen und wollte 
dem Fremden, der ſich Leonce von ihr nennen ließ, 
ihre Schaͤtze zeigen, — aber fie warf die Blumen fort 
und lief mit dem lauten Schrei: „Mama! Mama!“, 
bis an das Ende der Allee zu einer Bank, auf welcher 
eine Dame in Trauerkleidern ſaß. 

Es war wirklich die Baronin, die auch heute ver⸗ 
gebens den Babnhof beſucht hatte. Das Herz, lo 
hoffnungswillig es auch fei, wird doch bei jeder erneu⸗ 
ten Täuſchung tief getroffen; das ihre zog ſich mit 
jedem Tage een zuſammen und es begann 
ſich ihrer eine Reizbarkeit zu bemächtigen, die ſie die 
abgeſchmackten Aeußerungen und Anfichten ihrer Schwe⸗ 
üer immer weniger ertragen lieh. Der Gedanke: auf's 
Neue getaͤuſcht, mit noch wundem Herzen in den Be⸗ 
reich jener Kälte und Ueberſpanntheit zu treten, war 
ihr unerträglich; fie flüchtete ſich in Grun und Schat⸗ 
ten, ſuchte und kand bier wenigſtens Ruhe. Da ertönte 
ein Laut, ein Wort! Sie erbebte in jeder Fiber bei 


dem Rufe der geliebten Stimme, fie wollte dem Kinde 
entgegen eilen, ſie vermochte nicht aufzuſtehen. Sie 
ließ ſich auf die Kniee niedergleiten und erwartete ſo, 
mit geöffneten Armen, ihr fo ſchmerzlich, ihr faſt ſchon 
als verloren beweintes Kind. — 


Der Fremde hatte ſich langſam genaͤhert und blieb 


nun in einiger Entfernung ſteben, damit nichts das 
Entzuͤcken dieſes Augenblickes ſtoͤre. Der Anblick der 
trauernden Geſtalt, das friſche Leben in dem Kinde, 
das in den Armen der Mutter huͤpfte, die Liebkoſungen 
Beider, die Geberde des Dankes zum Himmel hin⸗ 
auf, entlockten dem beſcheidenen Zuſchauer eine wohl: 
thuende Thrane der Theilnahme — und doch war feine 
Bruſt wunderbar beklommen. 

Er war zu kurzſichtig, um die Zuͤge der Dame 
unterſcheiden zu koͤnnen, aber ihre Bewegungen, die 
edle Geſtalt riefen die geſtern erſtandenen Bilder wie: 
der herauf. e 

Die Baronin hatte ſich erhoben und fragte nun: 
wie Leontine hieher gekommen? Die Kleine ſchaute ſich 
um und ſab ihren Beſchuͤtzer von ferne ſtehen. Sie 
ergriff der Mutter Hand und zog ſie fort, indem ſie 
ſagte: „Da ſteht mein neuer Papa! den mußt Du 
mir kaufen! ja, liebe Mama, ja? — Komm, komm! 
nicht Dich fuͤrchten, Leonce iſt gut, beſſer wie der 

Papa im Himmel.“ 
i Bei den letzten Worten hatten ſich beide Theile 
fo weit genaͤhert, daß fie ſich in's Auge ſchauen konn⸗ 
ten. Beide blieben ſtarr vor Erſtaunen, ſprachlos, 
einander gegenuͤber ſtehen. ; 

Leontine blickte Beide an, und den duͤſtern Schat⸗ 
ten in ihren Geſichtern bemerkend, ſagte ſie, wie be⸗ 
guͤtigend: „Der neue Papa nicht Leontine ſchlagen, 
nicht brummen, hat Dein Kind lieb.“ 5 

„Julie!“ rief endlich der Fremde, „ſo ſehen wir 
uns dennoch wieder!“ 

„Und Sie führen mir mein Kind zurück?! — 
O, du unerforſchliche Weisheit, wie wunderbar find 
deine Wege! Doch kommen Sie zu jener Bank, ich 
fuͤhle, daß auch die Freude Anſpruch macht auf unſere 
Kraft, um ertragen zu werden.“ ' 

Sie festen ſich. Er behielt die Hand, an welcher 
er ſie geleitet, in der ſeinigen, und ſab lange in das 
ſchoͤne, aber ſeit den letzten vier Tagen um Jahre 
gealterte Geſicht, über welches freilich die Freude ſchon 
wieder begann, ihre Verſchoͤnerung zu verbreiten. — 
Leontine war der Mutter auf den Schooß geſprungen, 
ſie legte den einen Arm um deren Nacken und ſpielte 
mit der andern Hand in den Locken ihrer Mama. 
Zuerſt mußte Leontinens Beſchuͤtzer, Leo Solar, das 
berichten, was Bezug auf die Kleine hatte, dann fragte 
die Baronin nach ſeinem Schickſal, nach dem was da 
geweſen war und iſt. a 

„Sie haben wohl nicht vergeſſen,“ entgegnete Leo, 
„daß, nachdem der unerbittliche Stolz Ihres Vaters, 


die adliche Tochter gewaltſam vom buͤrgerlichen Gelieb⸗ 
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ten getrennt hatte, mein trefflicher Oheim mir Aufnahme 
in einem Geſchaͤft in London verſchaffte, was ihm, bei 
ſeinen vielſeitigen Verbindungen, bald gelang.“ 5 
„Bis dorthin konnten Ihnen meine Gedanken fol 
gen,“ ſagte die Baronin, „aber ſpaͤterbin ließen mich 
die Vorſichtsmaaßregeln der Moinon jede Spur ver⸗ 
lieren, und nur meine Wuͤnſche konnten Sie, in eine 
unbegrenzte Ferne hinaus, ſuchen und begleiten.“ 
„Um dem leidenſchaftlich gluͤhenden Herzen jede 
truͤgeriſche Hoffnung zu benehmen, ſchrieb mir nach 
einigen Monaten mein Obeim: Julie von Splitt hat 


ſich vermaͤhlt, ob ohne oder nach ibrer Neigung, weiß 


ich nicht; — den Namen ihres Gatten theilte er mir 
indeſſen nicht mit. Da ſchien mir nicht Europa allein, 
nein die ganze Welt zu enge, denn im tiefſten Herzen 
hatte ſich doch noch ein Fuͤnkchen Hoffnung verborgen, 
da ich mich Ihrer Liebe gewiß hielt. Ich ſuchte den 
Tod in mancher gefahrvollen Unternehmung, und da 
er mich auf dem feſten Lande zu fliehen ſchien, bot ich 
ihm anderweitige Gelegenheit mich zu finden. In der 
ſchlimmſten Jahreszeit ſchiffte ich mich auf einem ſchlech⸗ 
ten Schiffe, das ſeine letzte Reiſe machen ſollte, ein, 
um auf der anderen Seite der Hemisphare zu erfahren, 
daß Ruhe und Friede nirgend zu ſuchen, nirgend zu 
finden ſind, als in der eigenen Bruſt. — Nach einer 
entſetzlichen Fahrt, bei welcher ich Geld, Papiere und 
einen Theil meiner Geſundheit einbuͤßte, erreichte ich 
Rio-Janeiro. — Es wäre zu weitlauftig Ihnen zu 
erzaͤhlen, unter welchen Drangſalen ich mir wieder eine 
Exiſtenz geſchaffen, nach der ich jedoch ſtreben mußte, 
da das Leben mich ſo lieb zu haben ſchien. Ich habe 
ſeit einem Jahre ein feſtes Etabliſſement in jener 
Stadt und nebenher die Genugthung: einem ruinirten 


Ehrenmann, durch Aufnahme als Compagnon, Ehre 


und Familiengluͤck wiedergegeben zu haben.“ 

„So ſind Sie dort unwiderruflich gefeſſelt?“ 
fragte die Baronin nicht ohne einen Anklang von 
Schmerz in ihrem Tone. 

„Unſer Kontrakt, den Keiner von uns brechen 
darf, lautet auf funfzehn Jahre,“ antwortete Leonce 
mit einem tiefen Seufzer. „Aber,“ ſetzte er hinzu, 
indem er die Baronin ſcharf anſah, „wen nicht ſuͤße 
Bande an einen beſtimmten Ort feſſeln, der findet ja 
das Gluͤck uͤberall, wo ihm ein treues Herz voll Liebe 
entgegenfchlägt, das zu begluͤcken er den Willen und 
die Freibeit bat.“ 

Die Baronin ſtrich mit der Hand uͤber ihr ſchwar⸗ 
zes Kleid, dann ſah ſie den Erwartungsvollen hoch 
erroͤthend an. f 

„Julie!“ rief er aus, „das iſt derſelbe Blick voll 
inniger Liebe, der mir zu Luſt und Qual, wie ein 
Stern durch dieſe fuͤnf dunkeln Lebensjahre geleuchtet! 
Habe ich ſeine Sprache recht verſtanden, ſo darf uns 
nun nichts mehr trennen! Du biſt mein! und viefer 
ſuͤße Liebesbote, meine kleine Leonce, gehoͤrt mir auch!“ 

Er kuͤßte das Kind, doch will ein, mit ſcharfem 


Auge begabter Lauſcher wiſſen, daß Leontinchens Mund 


— 


nicht der einzige gekuͤßte blieb. Wir koͤnnen nur ſagen: 
daß die Baronin nicht widerſprochen. 

Die gluͤckliche Mutter, Wittwe und Braut beredete 
ſich mit dem Wiedergefundenen dahin, daß ihre Schwe⸗ 
ſter von ihrem Zuſammentreffen nicht eber etwas ev: 
fahren folle, als bis ihre Verbindung feſtgeſetzt fei. 
Sie wollten morgen zuſammen nach Magdeburg reifen, 
fie, um ihren Schwager zu ſprechen, er, um mit feis 
nem Oheim die letzten Anordnungen uͤber ſein, im Va⸗ 
terlande noch befindliches Vermoͤgen zu treffen. 

Leontine wollte den neuen Papa nicht laffen, er 
verſprach ſie morgen zu beſuchen und ſomit beruhigte 
ſie ſich. 8 j 

Fraͤulein Clementine, ſchon ſebr ermuͤdet und ab⸗ 
gekuͤhlt in ihrem Eifer, ſab mit zwiefacher Befriedigung 
ibre Schweſter in Begleitung des Kindes wiederkehren. 
Noch angenehmer faſt war ihr die Nachricht von 
deren nahen Abreiſe 

Zu Befriedigung ihrer Neugier erfuhr ſie, daß 
ein Kaufmann aus Amerika der Beſchuͤtzer der Kleinen 
geweſen, die gluͤcklicherweiſe ſeinen Zunamen nicht 
wußte. Daß der Mann, der ihre Schweſter einſt ſo 
beiß geliebt, Leonce hieß, war ihr entfallen. 

Sie entließ die Baronin mit der Warnung, diesmal 
vorſichtiger zu ſein. „Denn,“ ſagte ſie, „ich koͤnnte 
nicht ein zweitesmal mich dergleichen Dingen ſo ganz 
bingeben; auch dürfte meine poetiſche Stimmung nicht 
immer zu ſolchem Aufſchwunge bereit ſein.“ 

Die Gluͤckliche boͤrte heute mit frohem Muthe 
diefe zaͤrtlichen Erguͤſſe ſchweſterlicher Liebe, und dachte 
dabei heimlich lachend, an das gehaltene Auto-da-fe. 

Unter wie ganz andern Gefuͤhlen vollbrachte dies⸗ 
mal die Baronin die Fahrt! 

Sie fand den Schwager graͤmlicher als je, krank 
und ſo ſchroff, als irgend ein egoiſtiſcher Hageſtolz 
durch langes Leiden werden kann. 

Frau von Duͤren ſuchte durch die freundlichſte 
Sanftmuth ihn ihren Wuͤnſchen, in Bezug auf ihre 
Verbindung mit Leo Solar guͤnſtig zu ſtimmen. Er 
antwortete mit einem haͤmiſchen Blick: „Die Frau 
Schweſter habe ja ihren freien Willen, da keine Klauſel 


des Teſtamentes einer zweiten Verbindung entgegen 


ſpricht.“ | 
„So darf ich Ihnen noch heute Herrn Solar und 
deſſen Dheim, den Geheimenrath Solar zufuͤhren?“ 
„Wird mir eine Ehre ſein,“ brummte er als Antwort. 


Schnell ward ein Billet in das Hotel geſandt, wo 


ſie wußte, daß der Geliebte ſeinen Oheim aufgeſucht. 
(Schluß folgt.) 
7 ——— 


Miscellen. 


— 


Beiſpiele 


; außerordentlichen Fleißes. 
Tbeils aus der Geſchichte, theils aus der Literatur 


geht hervor, welch' koloſſalen Fleiß manche Maͤnner 
ihr ganzes Leben hindurch beſeſſen haben muͤſſen, wie 
z. B. Luther, Calvin, Melanchthon, Bayle, Leibnitz, 
Euler, Muratori. Der Letztere ſchrieb 41 Folio- und 
30 Quartbände. Budaͤus ſtudirte ſeit ſeinem zwoͤlften 
Jahre 12 Stunden täglib bis zu feinem Tode, nur 
einen Tag ſeines Lebens bloß vier Stunden — es war 
fein Hochzeitstag. Mosbeim ſchlief und wachte wech⸗ 
ſelsweiſe eine Nacht. Intereſſant wäre es, einige emi⸗ 
nente Fälle des Gegentheils daneben zu ſtellen von 
Leuten, die ihr ganzes Leben ſich abmuͤhten, es in der 
Faulheit und in Nichtsthun zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. Hippel rief einſt aus: o edle Zeit, 
kein Miſſethater wird behandelt, wie Du. 


Boͤrne nennt die Philoſophen die „Thuͤrſteher 
der Wahrheit.“ Meint er, daß die Wahrheit ſie 
vor die Thuͤr geſtellt, um dieſen und jenen Unberufe⸗ 
nen abzuhalten — oder weil ſie nur vor der 
Thür der Wahrheit ſtehen und nicht in die innern 
Gemaͤcher gelaſſen werden — oder weil die Portiers 
bekanntlich die faulſten und uͤberfluͤſſigſten Glieder der 
ganzen Lakaienſchaft find — oder weil ſie die aͤrgſten 
Tyrannen der Gäfte und ihrer eigenen Herrſchaft 
ſino — oder endlich, weil ihr Hauptgeſchaͤft darin beſteht, 
ihren Herrn und Gebieter zu verlaͤugnen? — J. R. 


In einem kleinen amerikaniſchen Staate erſchlug 
ein Europäer, ein Schmidt, einen Indianer. Der ins 
dianiſche Stamm forderte Genugthuung. Der Staats: 
rath berieth lange, und faßte endlich den Beſchluß, 
den Indianern zu erklaͤren, daß ſie nur einen Schmidt 
in ihrer Niederlaſſung baͤtten, und deshalb dieſen un⸗ 
moͤglich aufhängen laſſen koͤnnten. Dagegen bätten fie 
zwei Schneider, und um ihren lieben Nachbaren 
ihre Bereitwilligkeit an den Tag zu legen, wollten ſie 
von dieſer Doublette ein Exemplar bergeben, das dann 
vom Leben zum Tode gebracht werden follte. 


In einer franzoͤſiſchen Biographie Napoleons wird 
von ſeinem Feldzuge in Egypten erzaͤhlt, daß die Hitze 
fo unerträglich geweſen, daß viele Soldaten auf dem 
Marſche ſich erſchoſſen hätten (brüler la cervelle). 
Ein deutſcher Ueberſetzer uͤberſetzte dies: vor Hitze ver⸗ 
brannte vielen Soldaten das Gehirn. 


K 


Epigramm. 15 


Vom Morgenroth zum Morgenroth 

Trink ich, um Chriſtenpflicht zu uͤben, 2 
Zwar ſchadet mir der Wein und fördert meinen Tod, 
Doch — ſeine Feinde ſoll man lieben. ) 


Reise nm 


„Fräulein Charlotte von Hagn bat, dem Vernehmen 
nach, einen glänzenden Abſchied von der Berliner Buͤhne genom⸗ 
men, Blumen und Kränze bedeckten die Scene — buchſtablich 
zu nehmen — dermaßen, daß am folgenden Tage das ganze 
Theater- Arbeiter⸗ Perſonal unter Aufſicht des Herrn von Küftner 
einen Morgen lang mit dem Sammeln und Verladen der Blumen 
beſchaͤftigt war. Charlotte von Hagn hielt außerdem eine Rede, 
gegen welche die Robert Peels eigentlich — gar Nichts iſt. Das 
Theater war ſchon am Morgen vor der letzten Vorſtellung ſo ge⸗ 
füllt, daß manche Leute ihren Geiſt aufgegeben hätten — wenn 
welcher vorhanden geweſen wäre. Dem Hungertode waren Zaus 
ſende ſehr nahe gekommen. — Roͤtſcher, den einige literariſche 
Collegen in den Hintergrund drängen wollen, beginnt ſeine 
Kritik mit der Bemerkung, daß im Berliner Leben die Komödie 
in den Vordergrund getreten ſei. — Uebrigens ſagen auch 
wir der verehrten Kuͤnſtlerin ein herzliches Lebewohl und gratuli; 
ven zur Vermaͤhlung. 8 

„Wegen Wiederbeſetzung der durch Fraͤulein von 
Hagns (Frau von Owen) erledigten Stelle droht ein ernſtlicher 
Krieg auszubrechen. — Unter den Vaͤtern der Debuͤtantinnen ſoll 
Glasbrenners „Lumpchen“ den erſten Rang einnehmen. 

„ Bei allem Gluck, das die Dame, mit der wir uns heute 
wahrſcheinlich zum letzten Male beſchaͤftigen, hat, iſt ein wenig 
Pech nicht ausgeblieben. Der mit ihrer und ihres Gemahls 
Auktion beauftragte Auktions⸗Commiſſarius hat gemeint, Frau 
von Owen könne wohl lumpige 9000 Thaler entbehren und hat 


ſie unterſchlagen. Das Geld iſt weg, aber der Mann befindet 


ſich bereits in Sicherheit. 

n Der Prof. Hengſtenberg hat einen ſeiner intimſten 
Gegner verloren, ohne ihn bekehrt zu haben — der Pfarrer 
König in Anderbeck iſt eines ſchnellen Todes geftorben. 
war der Verfaſſer der perfiden Broſchüre gegen den Biſchof 
Dräſecke, die unter der Chiffre G. v. C. erſchien. 

In der ſo eben erſchienenen „Aktenmäßigen Dar: 
ſtellung und Ausgang des auf Anklage des Probſtes zu 
St. Hedwig in Berlin Herrn Brinkmann ꝛc. wider den Geh. 
Kriegsrath Heinrich Wilhelm Loeſt vor dem Koͤnigl. Kammer⸗ 
gericht verhängt geweſenen fiskaliſchen Prozeſſes“ befinden 
ſich einige ſo intereſſante im neunzehnten Jahrhundert und drei⸗ 
hundert Jahre nach der Reformation faſt unglaubliche, aber doch 
vollkommen wahre Hiſtöͤrchen von chriſtlicher Liebe u. ſ. w., daß 
unſere Leſer oͤfters Gelegenheit haben werden — die Hände über 
den Kopf zuſammen zu ſchlagen. Der Geh. Rath Loeſt — Dank der 
Gerechtigkeit und Umficht des Kammergerichts — if völlig frei⸗ 
geſprochen und der Probſt Brinkmann abgewieſen. — 

„Einen Gegenſtand der Unterhaltung bildet folgende Zei⸗ 
tungs- Anzeige des Herrn Kroll in Berlin: „Die allgemeine 
Theilnahme, welche ſich bei dem mich betroffenen Mißgeſchicke in 
einem ſo hohen Grade ausgeſprochen, verpflichtet mich zu lebens⸗ 
langem Danke. Indem ich dieſen hiemit gebührend ausſpreche, 
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König: 


Ne Welt. 


verbinde ich damit die ergebene Anzeige, daß ich mich wieder 
in meinem Lokal befinde, und vertrauend auf die Nachſicht 
der mich Beehrenden überall bemüht fein werde, den Anſpruͤchen 
zu genuͤgen, die man an meine Verwaltung machen duͤrfte. Ich 


bitte, mir das Wohlwollen ferner zu bewahren, welches mich bis⸗ 


her ſo ſehr begluͤckte.“ 

„Der Voſſiſchen Zeitung ſchreibt man aus Algier: Es 
wird Ihnen bekannt ſein, daß Konkurs uͤber unſern roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Biſchof ausgebrochen, deſſen Schulden an 150,000 Francs 
betragen ſollen. Der Biſchof hat hierſelbſt in partibus infide- 
lium ein Leben geführt, das mindeſtens nach deutſch-ſtudentiſchen 
Begriffen fidel genannt zu werden verdient, er hatte hier in der 
Nahe der Stadt mehre reizende Candhäufer, in welchen zauberiſche 
Schoͤnheiten in Menge untergebracht waren, ſo daß ſchon längſt 
die Rede ging, als ob derſelbe ſich faktiſch dem Islam nähere. 

** Nach dem Beiſpiele des Cardinals de Belloy, des Herrn 
de Cheverus, Erzbiſchofs von Bordeaux, und einiger andern Prä⸗ 
laten, erſchien neulich auch der Erzbiſchof von Cambray in einer 
glänzenden Geſellſchaft grade in dem Augenblick, wo die Tänze 
am belebteſten, die Spieltiſche am ftärkften beſetzt waren, um 


Almoſen zu ſammeln, worauf er ſich ſogleich wieder entfernte 


„ Zu Bimereur ſah ein Knabe im Hafen eine unge⸗ 
heure ſchwarze Maſſe heranſchwimmen. Er rief ſeinen Vater 
und man entdeckte, daß es eine Unzahl von Makrelen ſei; bald 
waren alle Einwohner auf dem Quai und man berieth ſich, wie 
man dieſes Geſchenk des Himmels am vollſtaͤndigſten in feine 
Gewalt bekommen koͤnne. Es wurde endlich beſchloſſen, die ganze 
Hafenmuͤndung abzuſperren, und auf dieſe Art fing man gegen 
500,000 der Thiere. (Gal. Mess. bemerkt dazu, daß die Angabe 
wohl hoͤchſt übertrieben ſei.) i 

„ Die Goldfiſche im Thiergarten zu Berlin follen 

ſich in einer Nacht in Silberfiſche verwandelt haben. Es iſt 
bereits eine Commiſſion zur Unterſuchung des Wunders zuſam⸗ 
mengetreten, aber bis jetzt noch zu keinem Reſultate gekommen. 
Sollte ihr das den Commiſſionen ſehr ungewöhnliche Gluͤck 
paſſiren, ſo werden wir das Reſultat unſern Leſern nicht vor⸗ 
enthalten. 

, Eine deutſche Kolonie, welche in Steward County 

im Staate Tenneſſee in geſunder Lage zwiſchen dem Kumberland⸗ 
und Tenneſſeefluſſe gegründet wird, ſoll den Namen Ulrich 
Hutten führen. Bravo! a 
Signora Marietta Alboni, eine Gelebrität.der ita⸗ 
lieniſchen Oper, iſt für die naͤchſte italienifche Saiſon in London 
gegen ein Honorar von 40,000 Franes engagirt; ein Gleiches iſt 


ihr auch von dem in Berlin anweſenden Regiſſeur der italieniſchen 


Oper in Petersburg geboten. 
„Auch Jenny Lind hat Berlin verlaſſen. Ihr ſchlimmet 
Fuß wollte ein oͤfteres Auftreten ihr nicht geſtatten. Man 
ſagt, daß fie einen ſchwediſchen Prediger heirathen wird. 5 


Hierzu Schaluppe 


N 45. 


Inſerate werden u 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 

) * 
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Eine Schullehrer⸗Penſions Kaſſe! 


In der hieſigen politiſchen Zeitung, wenn wir nicht 
irren dom 21. v. M., wird in einem Artikel aus Berlin 
das Project eines Dirſchauer Lehrers, die Gründung einer 
allgemein: ußiſchen Penfions- Kaffe für Schullehrer, ber 
ſprochen, und, neben gerechter Würdigung der Sache, vor⸗ 
nehmlich die Schwierigkeit der Ausführung bervorgehoden. 
Uns war das Project ſchon bekannt, bevor wir es in der 
Zeitung Über Berlin her laſen, denn, wie Jedermann weiß, 
iſt von Dirſchau nach Danzig über Betlin gerade kein 
Richtſteig. Aber was iſt zu machen? Wie fell’ man ſo 
etwas an den Mann bringen? Lehrerveteine, ſagt man, 
dürfen’ über ſolche Themata nicht verhandeln, fie ſollen ſich 
nut mit Methodik und Didattik, vow ABC und Eins 
maleins unterhalten. Nun fragen wir aber, wer ſpricht für 
die Lehrer, wer handelt für fie, wenn fie es nicht ſelber thun? 
Wieviel Blätter giebt es denn, welche, wie unſet Bürgerblatt, 
ſich der Lehrer ſo gründlich und energiſch annehmen? Was 
nützen Wünſche und Vorſchläge, in paͤdagogiſchen Zeilſchrif⸗ 
ten niedergelegt, die nur das paͤdagoziſche Publikum lieſt? 
Darum kann das Bürgerblate ſicher des waͤrmſten Dankes 
des Schullehrerſtandes gewiß ſein, wenn es die Sache des 
Letzteren auch einmal vor ein anderes Forum bringt. — 
Wir erinnern uns z. B. es ſchon mehrmals in dieſen 
Blättern (namlich im Dampfboot) geleſen zu haben, daß 
die Schullehrer⸗Wittwens und Waiſen -Untetſtüͤtzungs⸗Kaſſe 
den kinderloſen Wittwen nur 8 % und denjenigen mit 
Kindern 16 % faͤhrlich gewährt; aber noch haben wir 
nicht vernommen, daß in dieſer Sache etwas geſchehen 
wäre. Und wenn dieſes auch noch hundert Mal wieder: 
holt wird, fo dürfte dadurch auch ſchwerlich etwas erreicht 
werden. Wie iſt denn die Sache anzugreifen? Wir 
baben ja, gleichfalls durch die hleſige Zeitung und das 
Dampfboot, bei Gelegenheit der Saͤcularfeier von Peſta⸗ 
lozzü's Geburtstage, Kenntniß von der Exiſtenz eines Dan: 
ziger Lehrervereins erhalten, von deſſen Daſein bisher wohl 
nut Wenige untertichtet geweſen. Sollte es dieſem Vereine 
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) Die Danziger pelitiſche Zeitung und das Danziger Dampf⸗ 
boot wird fortfahron ſich jederzeit des Wohles der Schullehrer 


mit Wärme und Entſchiedenheit anzunehmen, und die Ned. 


wird ſich freuen, durch Anxegung zweckgemäßer Verheſſerun⸗ 


| 
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gen und Mittheilung umſichtiger Vorſchläge auch in diefer | 


Beziehung ihren guten Willen, für. das Allgemeinwohl zu | 


D. R 


wirken, dokumentiren zu konnen. 


denn nicht zuſtehen, in beregter Sache die geeigneten Schritte 
zu thun? Denn wie ſehr preiswuͤrdig es auch iſt, wenn 
andere Maͤnner für die Lehrer ſprechen, ſo ſcheint es doch 
auch unerläßlich, daß dieſe es ſelber bezeugen, wie noth⸗ 
wendig in manchen Stücken eine Abhilfe ſei; fonft waͤhnt 
man, ihre Lage ſei gar nicht fo hilfsbedürftig, als ihre 
Freunde ſie ſchildern. Wir glauben zwar die Motive zu 
kennen, welche bei den Lehrern und Lehrervereinen, und na⸗ 
mentlich auch bei den hieſigen ihrer beſcheidenen Zuruͤckge⸗ 
zogenbeit und ängſtlichen Scheu vor dem Hinaustreten in 
die Oeffentlichkeit zum Grunde liegen; wir ehren folche Ber 
ſcheidenheit und wuͤnſchten einen Theil davon manchen an⸗ 
dern Perſonen und Geſellſchaften, allein ein wenig „ euer 
Licht leuchten laſſen u. ſ. w.“ und befonders auch in der 
eigenen Sache ſelbſteigen ſich zu helfen ſuchen, damit der 
Himmel helfe, iſt doch in allen Dingen, bei denen irgend 
etwas herauskommen ſoll, durchaus unerlaͤßlich. — Es 
ſteht keineswegs zu fuͤrchten, daß gefeglich erlaubte Schritte, 
von den Betheiligten ſelbſt unternommen, dieſe in Miß⸗ 
kredit bringen wuͤrden, wenn nur Alles Ungehoͤrige vermie⸗ 
den wird. — Faſſen wir uns das Eingangs erwaͤhnte Pros 
jekt ins Auge. Wer iſt matter und abgearbeiteter, als ein 
alter Schullehrer, der es in kraͤftigen Tagen treu gemeint? 
Wozu taugt aber ein matter, abgearbeiteter Menſch weniger 
als zum Schullehrer? Daß alſo der alte Lehrer, wenns Zeit 
iſt, in Ruheſtand verſetzt werden müffe, leuchtet wohl Jeder⸗ 
mann ein. Es geſchieht auch, aber wie? Der Emeritus 
erhalt von ſeinem Adjuncten ein Drittel des Einkommens, 
es muͤſſen nun alſo zwei Familien von dem Gehalte 
leben, was kaum eine nothdürftig. zu nähren im Stande 
war, und ſehnſüchtig blickt der Adjunkt auf das entbehtte 
Drittel und wuͤnſcht dem Alten einen baldigen Heimgang⸗ 
So leuchtet denn hoffentlich auch das wohl ein, daß eine 
Schullehrer⸗Penſionskaſſe nothwendig ſei. Was huͤlfe 
aber eine Penſionskaſſe, welche etwa nach der oben erwaͤhn⸗ 
ten Wittwenkaſſe eingerichtet waͤre! Darum macht der 
Dirſchauer Proponent folgenden Vorſchlag: 

Saͤmmtliche Schullehrer des preuß. Staates muͤß⸗ 
ten zuſammentreten. Es ſollen ihrer 30,000 vorhanden 
fein, welche bei einem Antrittsgelde von 3 % 10 gr: 
100,000 . zuſammen zu bringen vermögen. Dieſe 
Summe bilde das Stammkapital, welches zu 5 pCt. 
5000 % Zinfen gewährt; Zu dieſen Zinſen rechne man 
circa 20,000 %, jährliche Beiträge a 1 %, ſo hat man 
25 000 %, eine Summe, von welcher in jedem Regie 
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rungsbezirke ſchon 10 alte Lehrer je 100 2. jährliche 
Penſion erhalten koͤnnten. Al 

Dem Rortſchlage des Berliner Referenten, daß die 
Beiträge nach Abſtufungen gezahlt werden müßten, koͤnnen 
wir nicht beiſtimmen. Wir führen fuͤr unſere Meinung 
die ſchon erwahnte Schullehrer⸗Wittwenkaſſe an. Zu dieſer 
zahlt jebes Mitglied ohne Ausnahme 4 .IZ. Antrittsgeld 
und 1 % 10 hn jährlichen Beitrag, auch noch bei 
eintretender Gehaltsverbeſſerung 4 des Mehreinkommens. 
Was die Wittwe dafür erhält, iſt ſchon oben geſagt wor⸗ 
den, hier ſoll nur auf die gleichmaͤßige Zahlung hingewieſen 


werden, welche der Sache eine große Einfachheit verleiht. 


So müßte es auch mit der proj. Kaffe gehalten werden. 
Daß dieſe Einrichtung, welche eine große Erleichterung 
und beſſere Ueberſicht bei der Verwaltung gewaͤbrt, alfo 
moglich ſei, beweiſet die Wittwenkaſſe. — Ein anderer 
Entwurf iſt der: Wenn die Lehrer ſich ſelber helfen, d. h. 
zahlen ſollen, fo kommt nichts zu Stande. Nun denn, fo 


moͤgen die, welche nichts für ſich thun wollen, auch nichts 


erhalten; es werden aber genug vorhanden ſein, die anders 
denken. Ueberdies muͤßten ſie zur Mitgliedſchaft an der 
Penſ.⸗K. gezwungen werden, gleich wie diefes ja auch hin⸗ 
ſichts der mehrerwaͤhnten Wittw.⸗K. geſchieht. Wie mans 
cher möchte ſich von dieſer, fo kaͤrglide Spenden gewaͤhren⸗ 


den, Kaffe ausſchließen, allein es iſt nicht geſtattet. Könnte 
der letztere iſt ein geborener Danziger ſehr tuͤchtige Talente 


es mit einer allgemeinen Schull. P. K. nicht eben ſo ſein? 
Und wieviel freudiger wuͤrden die Mitglieder da zahlen, wo 
auch etwas Erkleckliches zu hoffen waͤre. — Das dritte 
Bedenken, welches auch der berliner Ref. ganz beſonders 
hervorhebt, iſt der Zweifel an der Bereitwilligkeit des Staats, 
die Sache in ſeine Haͤnde zu nehmen, weil er dadurch die 
Schullehrer für Staatsbeamte erklären würde, was er aber 
bekanntlich nicht wollte. Es iſt kaum glaublich, daß der 
Staat ſolche Scheu vor dieſem Schritte haben ſollte, und 
wenn er fie hätte, fo kann er ja die Verwaltung der Kaffe 
föͤglich führen, ohne die Lehrer dadurch zu Staatsbeamten 
zu machen. Führen doch auch die Koͤnigl. Regierungen 
die Verwaltung der Wittwenk., ohne daß dadurch die Mit⸗ 
glieder der letzteren Staatsbuͤrger wuͤrden. Im Grunde 
glauben wir, liegt auch den Lehrern gar wenig daran, ob 
fie Staats- oder Communalbeamte heißen, wenn ſie nur 
beſſer d. h. ſorgenfreier geſtellt werden. Man gewaͤhre 
ihnen dies, und — wir wetten 100 gegen 1 — das Ber: 
langen nach Emaneſpation und Staatsbürgerthum verſtummt 
ſofort. — Iſt der Volksſchullehrerſtand weniger nutze, als 
irgend ein anderer, daß man ihn bisher im Allgemeinen 
verhaltnißmaͤßig fo ſtiefmütterlich bedacht hat? Nun will 
er, da die Communen häufig Unvermoͤgen vorſchuͤten und 
die Regierungen ihre feſten Zuſchluͤſſe theils zurückziehen, 
theils verweigern, ſich ſelbſt helfen, und das ſollte man ihm 
wehren? Doch ein Nichtverwehren iſt noch kein Unterſtüͤ⸗ 
gen. Aber auch diefes durfen wir mit Recht von unſerm 
Staate erwarten, wenn die Sache nur auf die rechte Art 
in Angriff genommen wird. — So thut denn Ihr Lehrer, 
nach reiflicher Erwägung und auf Grund ſonſikundiger 
Raihſchlaͤg“ das Eure zur Erlangung einer Penſionskoſſe 


350 


S. 


und zur Verbeſſerung eurer Wittwenkaſſe. Wir haben hie 
mit in herzlich wohlwollender Abſicht das Unſre gethan. 
NN Ch. F. 


A ajäütenfracht. 


Es iſt von der Behoͤrde wiederholt das Verbot des 
raſchen Fahrens in Erinnerung gebracht worden; aber es 
kommen noch häufige Uebertretungsfaͤlle vor, wie unter Anz 
derm Einſender dieſes am erſten Feiertage durch einen auf 
der Olivaer Thor-Bruͤcke ſcharf fahrenden Wagen eine nicht 
unbedeutende Verletzung am Fuße erhielt. Könnte nicht 
an Sonntagen, wo ſich Wagen und Spzziergaͤnger auf 
der Bruͤcke beſonders dringen, ein Gensd'arm oder eine 
Wache dort aufgeſtellt werden?! — 


— Am Charfreitage hatt Herr Markulk hoͤchſt gelun⸗ 


gene Aufführung des Todes Jeſu von Graun veranſtalttet. 


Die Koͤnigl. Kammerſaͤngerin Fraͤul. Tuczek hatte ſaͤmmt⸗ 
liche Sopran⸗Solis übernommen, und erwarb ſſch durch den 


ebenſo kunſtfertigen als ſeelenvollen Vortrag derfelben den 


waͤrmſten Dank der zahlreich verſammelten Zuhörer. 


— Geſtern wurde das bereits früher, angekündigte Con⸗ 
tert von Carl Reinecke und Wilhelm v. Waſie⸗ 
lewski gegeben. Wir freuen uns beiden jungen Männer — 


begrüßen zu koͤnnen. Carl Reinecke zeigte ſich auf dem 
Pianoforte eine gleiche Herrſchaft, wie Waſislewski auf 
der Violine, und ſie verſprechen beide ausgezeichnete Leiſtun⸗ 
gen. Das geſtrige Concert erhielt durch die Bereitwilligkeit, 
mit der eine geehrte Dilettantin die jungen Kuͤnſtler unterſtütz⸗ 
ten, noch eine dankenswerthe Zugabe, und Ref, hat mit 
vielen Zuhörern den Saal befriedigt verlaſſen. 


Brief kaſten. 


V—n—n) wir danken verbindlichſt. Der Gorrefponbent aus 
hat ſeinen Namen nichtgenannt. Die Geſchichte macht auch 
iu B. Auffehen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Marktbericht. 


nn 


Der Börfens Markt war in dieſer Woche von Käufern faſt 
gar nicht beſucht, und die Stimmung fo ungemein matt und: 
flau, daß faſt nichts abzuſetzen war, obgleich Verkäufer ſelbſt zu 
ſehr herabgeſetzen Preiſen ſich bequemen wollten, einige Parthieen 
loszuſchlagen. Ausgeſtellt wurden zum Verkauf 103 L. Weizen, 
129 L. Roggen, 83 L. Erbſen; davon verkauft: 10 L. Weizen, 
3 L. Roggen, zu folgenden Preiſen: Weizen 5 L. 13 hpf, a fl. 
485, 5 L. La lpf, a fl. 455; Roggen 3 L. 123pf. a fl. 345. 

An der Bahn wird gezahlt, für Weizen 60—85 ſgr., Rog⸗ 
gen 80—57 ſgr., Erbſen 40—50 far., Gerſte 35—45 fgr., Ha⸗ 
08 1 31 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 16 Rthlr. pr. 120 Ar. 
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Dampfschifffahrt 
zwischen Königsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete - 


Dampfschiff 


DANZIG 


fährt vorläufig bis zum Eintritt des Königsberger Dampfschiffes 
Gazelle, jeden 
Montag, Mittwoch und Freitag 
von Neufahrwasser, dem Hafen von Danzig nach Königsberg, und jeden 
Dienstag, Donnerstag ud Sonnabend 
von da nach Neufahrwasser zurück. 
Die Abfahrt geschieht für jetzt pünktlich um 7? Uhr: Morgens aus Neufahrwasser — in Königsberg 


vom Dampfschiſſplatze. 


In Pillau wird nur so lange angehalten, als es erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen und 


einzunehmen. 


Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, mit Namenbezeichnungen versehen, 3 Stunde vor 


Abgang des Dampfschiffs an Bord schaffen zu lassen. 


Der auf dem Schiffe befindliche Oonducteur nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reise- 
billets und sorgt. auf der Reise bestens für die Passagiere. 


Eine gute Restauration befindet sich an Bord. 


g Preise der Plätze: 
Zwischen Neufahrwässer und Königsberg pr. Person J. Platz 3 Rtl. — Sgr., II. Platz 2 Rtl. 


Rs Königsberg und Pillau 9 5 
„ Neufahrwasser und Pillau 5 9 
Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. 
Kinder unter 1 Jahr sind frei. 


5 Sgr., 
— 20 — 15 75 
57 57 „ 77 57 
„ 2 „ 10 „ Pe 27 20 27 


Erster Platz 50 Pfund, zweiter Platz 40 pfund Gepäck frei. 
Die Direction des Dampfschiffs Danzig. 
Sam. Baum. G. F. Focking. J. . HKlawitter. 


Offene Placements = 

von gleich und von Johanni c. für Haus⸗ 
lehrer, Inſpektoren, Caſſenſchreiber, 
Buchhalter, Privat⸗Secretaire, Kaͤm⸗ 
merer und Gaͤrtner, Gouvernanten 
und Geſellſchafterinnen ꝛc. weit dach fo 
wie Verkaufs Anmeldungen von Land⸗ 
Be Grundſtuͤcken . entgegen nimmt: 

das Erkundigungs⸗Bureau zu Koͤnigs⸗ 
berg i. P., Steindamm No. 100. 


Es werden 100 bis 500 Schaafe in gute Weide ge⸗ 
nommen bei dem Hofbefiger Drabandt, Schoͤndaumerweide 
in der Danziger Nehrung; hierauf Reflectirende erfahren 
das Naͤhere an Ort und Stelle, oder in Danzig Vorſtaͤdt⸗ 
ſchen Graben bei Herrn Potrykus im Palmbaum. 


Auction mit Kleeſaat. 


Freitag, den 17. April, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr werden die unterzeichneten Makler im 


Speicher „der wilde Mann“ in der Hopfen⸗ 
gaſſe, von der Kuhbrücke kommend Rechts an der Ede, 


der Mauſegaſſe durch öffentliche Auction an den Meiſtbie⸗ 


tenden gegen baore Zahlung verkaufen: N 9 
Mehrere Parthieen rothe Kleeſaat 
von verſchiedener Qualitaͤt. 

Rottenburg. Focking. 


Aufträge für die deutſche Lebens- Verſicherungs⸗ Ge. 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 280. 
f W. F. Zernecke 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 


handlung (in Eiting bei Mahnke) it voräthig: 
Neueſtes einfachſtes und vortheilhafteftes Verfahren der 


Vergoldung, Verſilberung, 
Verplatinirung, Verkupferung und Verzinnung, ohne Gal⸗ 
vanismus und Apparate, durch bloßes Eintauchen des zu 
vergoldenden ꝛc. Gegenſtandes in eine Fluͤſſigkeit. Zugleich 
eine ausführliche Darftellung aller Übrigen, bis jetzt in Ans 
wendung gekommenen echten und unechten Vergoldungs⸗ 
und Verſilberungsmethoden, ſo wie einer Anweiſung zur 
Zugutemachung der dabei vorkommenden Abfaͤlle enthaltend. 

Von Rud. Meyer, Mit einer Tafel Abbildungen. 
8. Geh. Preis 15 Gr 


Die Blaufarben⸗ und Ultramarin⸗ 
Fabrikation. Oder Anweifung zur Darſtellung der Smalte 
mit und ohne Kobalt, des Kobalt -Ultramarins, Kobalt; 
exydes, des echten und kuͤnſtlichen Ultramarins, ſo wie ge⸗ 
naue Anleitung, den Ultramarin kuͤnſtlich, leicht, billig und 
ſchön aus rohen Materialien herzustellen. Von Rudolph 
Meyer. Mit einer Tafel Abbildungen: 8. Geb: 

Preis: 15 Ige: 


Neue illuſtrirte Zeitſchrift, 


(Stuttgartebei C. Dittmarſch.) 
welche feit Januar 1845 erſcheint, hat vom Neuen Jahr 
1846 an 
1) das Format bedeutend vergrößert und 
2) die Zahl der Bilder anſehalich vermehrt, und zwar 


Ohne den geringſten Preisaufſchlag. 

In ſeiner jetzigen Geſtalt und bei den literariſchen und 
attiſtiſchen Kräften, die an dem Unternehmen mitwirken, 
verdient daſſelbe alle Empfehlung. Die wichtigſten Ereig⸗ 
niffe des Tages, Schildereien aus der Fremde und Heimath, 
Characteriſtiken intereſſanter Perſonen mit Portraits wechſeln 
mit Novellen, humoriſtiſchen Schilderungen, Anekdoten und 
Rebus ab. Alle Artikel find von gelungenen Bildern, die 
anerkannt zu den ſchoͤnſten Leiſtungen der deutſchen Xylo⸗ 
grophie gehoren begleitet. Von 6 zu 6 Wochen erſcheinen 
Preis⸗Rebus, auf deren Loͤſung Prämien im Betrag von 
3 fl. bis 100 fl. geſetzt finds Woͤchentlich erſcheint eine 
Nummer in Folio von 8-12 Seiten mit 8 — 10 Polz, 
ſtichen, und kann man dieſelbe woͤchentlich oder 

In monatlichen Lieferungen zu 7 n 

In Quartalheften zu 20 He, 
beziehen. Man macht ſich nur auf ein Semeſter vers 
bindlich. Ein Jahrgang enthaͤlt ſo viel als 12 gewoͤhnliche 


Liqucur Fabrikation 


Oktav Bände, die ſonſt circa 24 fl. koſten. Der Preis 


von 23 . iſt demnach enorm billig. 


Zu recht zahlreichen Aufträgen empfiehlt ſich die Ger 
hard' ſche Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe 400. 


—— N 
Paſſendes Coufirmationsgeſchenk. 
Bei Schmidt & Spring in Stuttgart iſt er⸗ 
ſchienen und in der Gerhard'ſchen Buchhandlung in 
Danzig (Langgaſſe 400) vorcäthig: 


Tebensweissheit 


in 8 y 
Parabeln und Gleichnissen 
für 


die reifere Jugemd⸗ 
Von 
Friedrich Hoffmann, 
Hofprediger in Ballenſtedt. 
Mit 20 Stahſtichen. 
Zweite Ausgabe. 
Gebunden. Preis: 13 . : 
Diefe mit Sorgfalt und Fleiß ausgewählte Samm⸗ 
lung glauben wir um ſo mehr empfehlen zu dürfen, als die, 
den einzelnen Parabeln beigefügten Stahlſtiche, die Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Buches auf eine ſinnreiche und paſſende 


Weiſe erhöhen. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, (eanggaſſe 400), in Elding bei Levin und 
Rahnke, in Königsberg bei Gräfe & Unzer und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 

(Für Gaſtwirthe, Reftaurateure, und Brannk 
weinbrenner nutz ich und vortheilbringend:) 


E Geheimniſſe 


ver : 


oder die Kunſt, in einigen Minuten jeden beliebi⸗ 
gen Liqueur oder doppelten Branntwein mit unbe⸗ 
deutenden Koſten herzuſtellen, — fo daß folder 
den feinſten franzöſiſchen und italieniſchen Liqueu⸗ 
ren zur Seite geſetzt werden kann. 
Ein lange bewahrtes Gcheimniß. 
Von Auguſt Lehmann (praktiſcher Fabrikant). 
Preis: 10 %. 
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